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— Farinet - Das falsche Geld

12 Abdrucksrecht: Schweizer Feuilletondienst. Deutsch von Werner Joh. Guggenheim.

Nein, fie mar ntdgt fo inot^tgefätCig toie bie

©ante auf beut Sßlalat, bie er bon- neuem &e-

tradjtét (fie mar hinaufgegangen); — ein toe-

nig gu gebrungen, ein toenig gu ftarf mar fie,

ober mie fieïjft bu baf an, ggr.inet? fagte et

fid). Unb bieïïeidgt audg nidgt mehr jung genug,
unb bie ipaare gu ftraff gefämmt, gu feft nach

hinten geftricfgen, ober nidjt? — benn bie anbete

bort, bie hat gelöfte lodfige [paare auf ber

Stirn, fie matten frei über bie fdgöne glatte unb

toeifje [paut.
3ofephine mar gurücfgefommen. Sie tgat ein

©laf auf ben ©ifdg geftettt, einen $rrtg mit
SBaffer, ber befdgtagen mar. ©af ©laf mar gut
.prüfte mit einer gelben gtüffigfeit gefüllt.

„Saufe fdgon."
Sttf er fielet, bah fie mieber fort toitt: „SBie

geht'S, gtäulein ^ofeptjirte?"
„Drbentlich, banfe. Hub 3hnen?"
„@f geht fo."
Sie ftanb ein haar Schritte bon ihm ent-

fernt unb halb abgetoanbt; er flaute fie ïaum

an, aber tocttgrenb er baf SBaffer auf bem Strug
in baf ©laf giefgt, in bem bie SNifdgung trübe
unb bleicher toitb: „9Baf getgt benn nicht fo,
mie ef fott? 3<h feige, man ift ein toenig allein.
Sie tgaben motgt jeigt gerabe nicht biet ©äfte?"

„3a, getoif;, nicht eben biete", hatte fie gefagt,

„bie Sente finb fetgr befdgäftigt."
SIBer geht betrachtete er fie, benn fie hatte

fid) itgm nun bolïenbf gugemanbi. Sie hielt bie

ipänbe. über itgrer fteifteinenen, biolett unb

fchtoarg geftreiften Sdgürge gefaltet.
,,^a, ja", Igat er gefagt, „ich f^he fdfon, man

tangtoeilt fidg ein toenig." @r hebt fein ©taf,
er trintct einen Sdglud. „®af tut gut..."
©ann: „Unb haben Sie gar feine Nadgridgten?"

„Nachrichten loaf für Nachrichten?"
„Sich, Sie toiffen fdgon, toaf idg meine..."

Sie fgat fidg nidgt gerütgrt; ilgr Braunef ©e»

fidgt ift bietteictgt nur noctg ein Hein toenig Brau=

ner getoorben; itgre berben §änbe lägt fie jefet

[gangen. Unb hinter ilgr ift eine Same, bie eine

Sßeintraube Igätt,

Sie ift biet fdgöner, fagte fidg Neig, fie ift fetgr

biet fdgöner, atterbingf.
3'tgre Singen, bie fie abtoenbet, finb bietteictgt

ein toenig feudgt getoorben, baf ift atief.
©r fagt: „Sich, fo fteht bie Sadge!"
©r trinft nodg einen Schtucf Sirup, ©ine

blaue fliege freift um fein ©laf. llnb mit
einemmal: „3Biffen Sie, ob baf ftimmt, toaf

man fagt?"
„SBaf fagt man benn?"
„SBenn Sie nidjtf babon toiffen... fo finb

ef tootgt nur ©erüdgte."

„SBaf für ©erüdgte benn?"

„3a", fährt er fort, „ef gibt ßeute, bie m ei---

neu, er toerbe fidg ©nbe bef Neonat» bent ©e=

rieht ftetten."
SIBer fie tadgt taut tgerauf.
„3dg, nicht toatgr, idg toeijj bon altem

nidgtf. ;. 3mmertgin ift ef fidger, bafg er bei

Nomaitter getoefen ift."
Sie tgat gefagt: „SBann baf?"
„Stn jenem SIBenb, an bem bie beibeit Sdgitffe

gehört mürben, Sie erinnern fidg bodg, unb feit-
bem hat man ihn nicht mehr toiebergefetgen."

Sie tgat nidgtf metgr gefagt.
„Unb nun eben, berftelgn Sie (er geigt gang

fachte bor), Nomaitter ift ©emeinberat, unb

Nomaitter ftetgt fetgr gut mit ben -Herren bon
ber Negierung..©r trinft einen Sdgtucî

Sirup.
3tgre Slugen folgen ber Netoegung bef ©ta

fef ; fie finb mit bem ©laf aufmärtf geftiegen,

fie geigen mit bem ©laf aBtoartf.
„Sie tgaben SIngft bor ben fiiberaten,..,

-......... I N8 N8k!lk ii«M

^I)6iuàsiee^t: Zel^vei^er l^euilletonclienst. Deuts^ von ^Vei'nei (^u^Aenlieim.

Nein, sie war nicht sa wahlgefällig wie die

Dame auf dein Plakat, die er vom neuem de-

trachtet (sie war hinausgegangen); — ein we-

nig zu gedrungen, ein wenig zu stark war sie,

oder wie siehst du das an, Farinet? sagte er

sich. Und vielleicht auch nicht mehr jung genug,
und die Haare zu straff gekämmt, zu fest nach

hinten gestrichen, oder nicht? — denn die andere

dort, die hat gelöste lockige Haare auf der

Stirn, sie wallen frei über die schöne glatte und

weihe Haut.
Josephine war zurückgekommen. Sie hat ein

Glas auf den Tifch gestellt, einen Krug mit
Wasser, der beschlagen war. Das Glas war zur
Hälfte mit einer gelben Flüssigkeit gefüllt.

„Danke schön."

Als er sieht, daß sie wieder fort will: „Wie
geht's, Fräulein Josephine?"

„Ordentlich, danke. Und Ihnen?"
„Es geht so."
Sie stand ein paar Schritte von ihm ent-

fernt und halb abgewandt; er schaute sie kaum

an, aber während er das Wasser aus dem Krug
in das Glas gießt, in dem die Mischung trübe
und bleicher wird: „Was geht denn nicht so,

wie es soll? Ich sehe, man ist ein wenig allein.
Sie haben Wohl jetzt gerade nicht viel Gäste?"

„Ja, gewiß, nicht eben viele", hatte sie gesagt,

„die Leute sind sehr beschäftigt."
Aber jetzt betrachtete er sie, denn sie hatte

sich ihm nun vollends zugewandt. Sie hielt die

Hände über ihrer steifleinenen, violett und
schwarz gestreiften Schürze gefaltet.

„Ja, ja", hat er gesagt, „ich sehe schon, man
langweilt sich ein wenig.." Er hebt sein Glas,
er trinkt einen Schluck. „Das tut gut..."
Dann: „Und haben Sie gar keine Nachrichten?"

„Nachrichten was für Nachrichten?"
„Ach, Sie wissen schon, was ich meine..."

Sie hat sich nicht gerührt; ihr braunes Ge-

ficht ist vielleicht nur nach ein klein wenig brau-

ner geworden; ihre derben Hände läßt sie jetzt

hangen. Und hinter ihr ist eine Dame, die eine

Weintraube hält.
Sie ist viel schöner, sagte sich Reh, sie ist sehr

viel schöner, allerdings.
Ihre Augen, die sie abwendet, sind vielleicht

ein wenig feucht geworden, das ist alles.

Er sagt: „Ach. so steht die Sache!"
Er trinkt noch einen Schluck Sirup. Eine

blaue Fliege kreist um sein Glas. Und mit
einemmal: „Wissen Sie, ob das stimmt, was

man sagt?"
„Was sagt man denn?"
„Wenn Sie nichts davon wissen... so sind

es Wohl nur Gerüchte."

„Was für Gerüchte denn?"

„Ja", fährt er fort, „es gibt Leute, die mei-

neu, er werde sich Ende des Monats dem Ge-

richt stellen."
Aber sie lacht laut heraus.
„Ich, nicht wahr, ich weiß von allem

nichts. ;. Immerhin ist es sicher, daß er bei

Romailler gewesen ist."
Sie hat gesagt: „Wann das?"
„An jenem Abend, an dem die beiden Schüsse

gehört wurden, Sie erinnern sich dach, und seit-

dem hat man ihn nicht mehr wiedergesehen."

Sie hat nichts mehr gesagt.

„Und nun eben, verstehn Sie (er geht ganz
sachte vor), Romailler ist Gemeinderat, und

Romailler steht sehr gut mit den Herren von
der Regierung..." Er trinkt einen Schluck

Sirup.
Ihre Augen folgen der Bewegung des Gla-

ses; sie sind mit dem Glas auswärts gestiegen,

sie gehen mit dem Glas abwärts.
„Sie haben Angst vor den Liberalen.
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abet fie paben aucp 2Ingft, baff eS üble ©efcpicp«

ten geben ïônnte, menn fie ©emalt antoenben.
Unb batum, fcpeint'S, baxum paben fie alfo Vo=
maiKet beauftragt, ipm Votfcpläge gu ma=

open..
@t fcpaut hinauf gu bet Same an bet SBanb;

ipre Slugen peben fic^ ebenfalls, ©ann î>at fie
bie (Schultern gegucfi

„Unb nun fagt et fiep üieHeid^t, baff eS auf
biefe SBeife ohnehin niept niept lange bauetn
tonnte, Sn einem Vlonat, fpäteftenS gmeien,
tjaben mit SBinter."

„Unb maS bann?" fragt fie.

„Sa, eben", fagt er, „in einet .fpöple! SJtit

$roft unb Schnee ..."
(St trän! nocp einen Schlurt, fein ©laS mürbe

leer. Söiebet hat et gut ©ante pinaufgefcpaut;
Sofeppine Bliebt ebenfalls Ihn.

„Unb bann ift nod). mie man fo etgäb)lt.."
(St ftept auf. ,,©ann ift ba noch, öafj Vomaiüet
eine ©oeptet hat, bie ift aepigepn Sapte alt, bie

ift pübfcp, unb bet Vater hat ©elb ..."
(St manbte ihr jept ben tftücten, et ging auf

bie ©üte gu. „Unb baS, niept mäht, baS fällt
inS ©emiept. Solche ©inge fallen inS ©eioicpt
Stuf Sßieberfepen, gräuiein Sofeppine ..."

Sie inbeffen ftebjt bort, fie hat fiep nicht ge=

regt, unb et entfernt fich in feinen Pantoffeln;
fie fieht feinen Pudel, feinen geïrûmmten ®öt=

get; fie fieht ihn bon rütfmärtS, fie fieht, mie et

gut ©üte gelangt, fie fieht, bah rr fept bie ©üte
öffnen mitb; unb nun: „@S ift nicht mahr!
Mgner ..."

Unb er geht pinauS, aber er ift noch niept

gang brausen.
„geigling!"
Unb abermals, lauter, barnit ex es hören

muh: „Feigling!"
®ie ©ame, bie eine SBeinttaube hält, ift an

ber SBanb angenehm angufchauen. ©ine blaue

fliege fummt butep bie Stube, biete fchmarge

fliegen furnmen.

Sie hielt bie PettoIIampe in Sopfpöpe, fie
fagte fich*. Vielleicht bin ich Ttic^t mehr jcpön ge«

nug, bielleicht bin ich für ipn nicht mehr jung
genug.

©S ift eine Sampe mit einem ©laSbehälter
unb einem gegofferten SJletallfuh, mit einem

fcplecpten pappenen Sampenfcpitm, beffen Vän«
ber fchartig finb, — aber in biefet Cammer mar
aHeS ärmlich rtnb alt, auch öet Spiegel ift ein

trauriger, Heiner, billiget Spiegel in einem als

^olg angeftrichenen VIecprapmen, fein ©laS ift
bot! fehlet, bie ein Singe höhet als baS anbete
unb mitten in ber Sßange einen Ipoctet erfc^ei=

uen laffen.
Step hatte bie ©ame angefepaut, bie eine

SBeintraube hält; Step patte Vergleiche ange=

fteUt. Unb er, pat er nicht auch baSfelbe tun
fönnen?

Sie berfuept, ipre ©ebanfen gu orbnen.
Vlancpmal entfliepen fie unS unb beginnen auher
unS ein falfcpeS Sehen, betänbetn ben Sinn
bet Vemegungen ber ÜJtenfcpen, betänbetn ipr
©efiept, ipre Sptecp.meife — man muh fepr aept«

geben —, fie betänbetn fogat bie ©inge, unb
ber ©ag mecpfelt bie gatbe. ©ieS fagt fie fich-

Scpon feit etlichen ©agen fepien eS ipr, als
fingen bie ©äfte gleich an, leifer gu fpteepen,
fobalb fie fie peteirtïommen fapen. Sie fiept bot
fiep SItbebag, fie fiept gontana; fie fepienen be=

fangen gu fein, aber man ïann fiep täufepen,
baepte fie. Vlan muh berfuepen, tupig gu beuten

2Icp! mein ©ott! menn er niept mept gutüct«
täme! Ober menn baS, maS Vep gefagt pat,
roapr märe! Sie fiept etmaS bon bet einen
Seite, bann fogleicp bon bet anbern. Sie benft:
SÖaS bie Sanbfäger anbelangt, fo ift eS aller«
bingS richtig, bah man feit jenem SIbenb, an
beut et meggegogen ift, feinen eingigen mepr ge«

fepen pat. Unb eS finb Bereits btei äBocpen feit«
per bergangen. SBaS aber bemeift baS? ©aS
bemeift gar nicptS Unb biefe Vomaillet, —
eS ift mapt, bah fm pübfcp ift; üielleicpt xeben fie
beSpalb fo leife, menn icp babei bin, bieïïeicpt
miffen fie noep ©inge, bie felbft Vep niept meifj.
Dp! ber geigling! fagt fie fiep. Sie ift pübfcp
unb jung, man fagt, fie fei fteunblicp, pabe
einen guten ©paraïter, fie fei auep eine gute ?It=
beiterin. Unb icp? Sie betrachtet fiep, fie
pebt abermals bie Sampe in ®opfpöpe. ©ann
lacpt fie. Sung unb pübfcp, eS ift mapt, aber
maS bemeift baS? ©eSpalb lacpt fie ga«
rinet ift boep mopl niept fo berrüeft, bah er fiep
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aber sie haben auch Angst, daß es üble Geschich-

ten geben könnte, wenn sie Gewalt anwenden.
Und darum, scheint's, darum haben sie also Ro-
mailler beauftragt, ihm Vorschläge zu ma-
chen..

Er schaut hinauf zu der Dame an der Wand;
ihre Augen heben sich ebenfalls. Dann hat sie

die Schultern gezuckt.

„Und nun sagt er sich vielleicht, daß es aus

diese Weise ohnehin nicht mehr lange dauern
könnte. In einem Monat, spätestens zweien,
haben wir Winter."

„Und was dann?" fragt sie.

„Ja, eben", sagt er, „in einer Höhle! Mit
Frost und Schnee..."

Er trank noch einen Schluck, sein Glas wurde
leer. Wieder hat er zur Dame hinaufgeschaut;
Josephine blickt ebenfalls hin.

„Und dann ist noch wie man so erzählt.
Er steht auf. „Dann ist da noch, daß Romailler
eine Tochter hat, die ist achtzehn Jahre alt, die

ist hübsch, und der Vater hat Geld ..."
Er wandte ihr jetzt den Rücken, er ging auf

die Türe zu. „Und das, nicht wahr, das fällt
ins Gewicht. Solche Dinge fallen ins Gewicht - -

Auf Wiedersehen, Fräulein Josephine ..."
Sie indessen steht dort, sie hat sich nicht ge-

regt, und er entfernt sich in seinen Pantoffeln;
sie sieht seinen Buckel, seinen gekrümmten Kör-
per; sie sieht ihn von rückwärts, sie sieht, wie er

zur Türe gelangt, sie sieht, daß er jetzt die Türe
öffnen wird; und nun- „Es ist nicht wahr!
Lügner ..."

Und er geht hinaus, aber er ist noch nicht

ganz draußen.
„Feigling!"
Und abermals, lauter, damit er es hören

muß: „Feigling!"
Die Dame, die eine Weintraube hält, ist an

der Wand angenehm anzuschauen. Eine blaue

Fliege summt durch die Stube, viele schwarze

Fliegen summen.

Sie hielt die Petrollampe in Kopfhöhe, sie

sagte sich: Vielleicht bin ich nicht mehr schön ge-

nug, vielleicht bin ich für ihn nicht mehr jung
genug.

Es ist eine Lampe mit einem Glasbehälter
und einem gegossenen Metallsuß, mit einem

schlechten pappenen Lampenschirm, dessen Rän-
der schartig sind, — aber in dieser Kammer war
alles ärmlich und alt, auch der Spiegel ist ein

trauriger, kleiner, billiger Spiegel in einem als
Holz angestrichenen Blechrahmen, sein Glas ist
voll Fehler, die ein Auge höher als das andere
und mitten in der Wange einen Höcker erschei-

nen lassen.

Reh hatte die Dame angeschaut, die eine

Weintraube hält; Reh hatte Vergleiche ange-
stellt. Und er, hat er nicht auch dasselbe tun
können?

Sie versucht, ihre Gedanke:: zu ordnen.
Manchmal entfliehen sie uns und beginnen außer
uns ein falsches Leben, verändern den Sinn
der Bewegungen der Menschen, verändern ihr
Gesicht, ihre Sprechweise — man muß sehr acht-

geben —, sie verändern sogar die Dinge,-und
der Tag wechselt die Farbe. Dies sagt sie sich.

Schon seit etlichen Tagen schien es ihr, als
fingen die Gäste gleich an, leiser zu sprechen,

sobald sie sie hereinkommen sahen. Sie sieht vor
sich Ardevaz, sie sieht Fontana; sie schienen be-

fangen zu sein, aber man kann sich täuschen,
dachte sie. Man muß versuchen, ruhig zu denken

Ach! mein Gott! wenn er nicht mehr zurück-
käme! Oder wenn das, was Reh gesagt hat,
wahr wäre! Sie sieht etwas von der einen
Seite, dann sogleich von der andern. Sie denkt:
Was die Landjäger anbelangt, so ist es aller-
dings richtig, daß man seit jenem Abend, an
dem er weggezogen ist, keinen einzigen mehr ge-
sehen hat. Und es sind bereits drei Wochen seit-
her vergangen. Was aber beweist das? Das
beweist gar nichts Und diese Romailler, —
es ist wahr, daß sie hübsch ist; vielleicht reden sie

deshalb so leise, wenn ich dabei bin, vielleicht
wissen sie noch Dinge, die selbst Reh nicht weiß.
Oh! der Feigling! sagt sie sich. Sie ist hübsch
und jung, man sagt, sie sei freundlich, habe
einen guten Charakter, sie sei auch eine gute Ar-
beiterin. Und ich? Sie betrachtet sich, sie

hebt abermals die Lampe in Kopfhöhe. Dann
lacht sie. Jung und hübsch, es ist wahr, aber
was beweist das? Deshalb lacht sie Fa-
rinet ist doch wohl nicht so verrückt, daß er sich

/
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einbilbet, jftomailler merbe Üjut feine Sodter
geben ©inern äßann, ber int ©efärtgniä
mar! ©inern SJtann, ber jeigt nod im ©efängnig
fein mii^te ©inern ÜDlann, ber gegmungett ift,
fid) unter ber ©rbe gu berBergen mie ein ©nget»

ling ©inern Btann, ben man längft fdion
mieber gefafgf fjätte, menn er mid) nidjt fjätte.
SfBer id) Bin ba! Sie ladt. fed) Bin ba, id) Bin
ba! ©t ift immerhin nidft fo bumnt, 31t glau»

Ben, bafg Bomai'lfer, ber reid) ift, ber ©emeinbe»

rat ift, ber angefefjen ift unb bann Bin id)

and) nod) ba. Sie ladjt mieber. ®ag ift aïïeë

nur ©efdjmät) bon bent 3let), tneil itjm Sägen
feine ÜDtütje madft; er fjatte einmal SIBfidten
auf bag SKäbden, unb jei^t mill er fid) riid)en.
©r, er mo'fjt, er mirb mieberfommen, unb bann
teerbe id) mit ifjm reben, me|r Brauet eg nidft.
3d) merbc ifjm fagen: SBarum Bift bu meg=

gegangen, garinet, offne mir ein SBort gu

fagen, bit berglofer Böfemidjt? feaft bu genug
bon mir? Unb aBermafg, bie Sampe fjeBenb:
SBie alt ift benti er? llnb id)? @r ift fieBenunb»

gmangig, id Bin breifeig. SInbere afletbingg ber»

ftefjen eg, fid) fjübjdjer unb gefälliger gu nta»

den. @ie ftreidjen fid) bie feaare mit feimbeet»

faft glatt, fie fjaBen ©elb fed) ©ie fjaBen

niditê gu tun. fed • • •

Sie fjatte bie Sampe auf bett Sifd gefteät.
©ie nimmt ben Spiegel bon feinem Stage!

herunter. ©g fdlägt Btitternadt.
SJtan fiefet aud) fo nod rtid^t genug; begfjalb

fdrauBt fie ben Sampenbodt feöfeer, bann

nimmt fie ben ©ditni ab. llnb bann, nadbem
fie ben ©fliege! fdbäg auf ben fleinen tannenen

Sifd geftellt feat, ber ifer alg SBafdtifd bient,

Betradtet fie fid gang aug ber Bäfje.
©ie trägt ein berbeg tpernb aug raufjem

©toff, mit fjaïBIangen Slermeln, gefdloffen Big

gum feafê. 3îidfet rnefjr fdön genug für ifen

01)! SInbere fjaBen feüBfde feembden, ätmel»

lofe, mit Spieen, — aber barunter?
©er Spiegel fagt nidtê, ober er fagt gubiel:

fie fiefei nur bie Sinie, bie ifer ringg um ben

fealg läuft, mie ein tpalgBanb, unb über ber

Sinie ift er Braun, unter ber Sinie ift er meiff.

Sie fiefet biefe felbe Sinie, bie ifer etmag über
bent ©IlBogen ben Sfrm in gmei Seile teilt, ber

ebenfalls, mie ber fealg, gmeifarbig ift.

llnb auf iferer redten ©ruft fügt, gang unten
im Spiegel, an Stelle einer feäbfcfeen rofigett
Spiige, ein feäfelitfeer Bräunlider gled.

XI.
©rei Sage fpäter, mit! fagen: am breifeig=

ffett SXuguft, fitib Heine Btäbdjett, bie oBexfealb

beg ©orfeg Brombeeren gefammelt featten, mit
ber füffelbung gitrüdgefommen, fie feätten ifett

gefefeen.

„2Bo bettn?"
„Unten im ©eröfl."
feroifden ber Stelle, mo bie gelfen aufhören,

unb jener, mo bie SBiefen anfangen, ift ein

fdmaler ©eröüftreifen, bon gidten beftanben
unb an feinem Staube bon BrombeetgeBüfd;
bort fjatte er fid plöiglid gegeigt.

„Seib ifer aud) gang fid^, baff er eg mar?"
,,©fe! ja."
Sfm breifeigften beg fDtonatg Sfuguft (ber ein»

unbbreifsig Sage feat).

„Ipat er mit eud gefprodjen?"
„Stein."
„Unb bann feib ifer meggelaufen?"
„fea. Sßir fjaBen ung nidt getraut, 31t Blei»

Ben."

©ieg IjaBen bie fleinen Btäbdjen gefagt, alg

fie gegen fünf Ufer ins? ©orf gurüdfamen, mit
trügen, bie nur gur feälfte gefüllt maren. Sie
jagten bie SBaferfeeit.

@t fam bon ben Bergen fjerab.
©r fjatte feinen SBeg quer burd bie gelten

genommen, er fjatte fid feinaBgfeiten laffen, Big

gu einem Çfeunft, ben er fid Don Sfnfang an
borgenommen, — unb bort mar er erfdienen
unb fjatte bie nieberen femeige eineg feafel»

bufdeê fjeftig gerteilt. @r fjatte fid fifefingê eine

Böfdjung feinabgleiten laffen, toäfjrenb bie flei»

nen 3Ttäbdjen babonflofjen unb mit ifjren feofg»

fofelen unb iferen aneinanberflirrenben Beeren»

frügen lärmten.

©r bampfte nod ein menig, beim eg mar
feeife. ©g fjatte Big SKittag geregnet, nadfjer
mar ba» SBetter fjeüer gemorben; er, er bampft
in feinen berben Kleibern aug Braunem SBofl»

ftoff, ber an ben nod naffen Steffen bunfel,
an anberen faft grau mar. ©ie Krempe feineg
feuteg feängt auf einer Seite fjerunter unb läfet
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einbildet, Nomailler werde ihm seine Tochter
geben Einem Mann, der im Gefängnis
war! Einem Mann, der jetzt noch im Gefängnis
sein müßte! Einem Mann, der gezwungen ist,
sich unter der Erde zu verbergen wie ein Enger-
ling Einem Mann, den man längst schon

wieder gesaßt hätte, wenn er mich nicht hätte.
Aber ich bin da! Sie lacht. Ich bin da, ich bin
da! Er ist immerhin nicht so dumm, zu glau-
ben, daß Romailler, der reich ist, der Gemeinde-

rat ist, der angesehen ist und dann bin ich

auch noch da. Sie lacht wieder. Das ist alles

nur Geschwätz von dem Reh, weil ihm Lügen
keine Mühe macht; er hatte einmal Absichten

aus das Mädchen, und jetzt will er sich rächen.

Er, er wohl, er wird wiederkommen, und dann
werde ich mit ihm reden, mehr braucht es nicht.

Ich werde ihm sagen: Warum bist du weg-

gegangen, Farinet, ohne mir ein Wort zu
sagen, du herzloser Bösewicht? Hast du genug
von mir? Und abermals, die Lampe hebend:
Wie alt ist denn er? Und ich? Er ist siebenund-

zwanzig, ich bin dreißig. Andere allerdings ver-
stehen es, sich hübscher und gefälliger zu ma-
chen. Sie streichen sich die Haare mit Himbeer-
fast glatt, sie haben Geld Ich Sie haben

nichts zu tun. Ich
Sie hatte die Lampe aus den Tisch gestellt.
Sie nimmt den Spiegel van seinem Nagel

herunter. Es schlägt Mitternacht.
Man sieht auch so noch nicht genug; deshalb

schraubt sie den Lampendocht höher, dann

nimmt sie den Schirm ab. Und dann, nachdem

sie den Spiegel schräg auf den kleinen tannenen

Tisch gestellt hat, der ihr als Waschtisch dient,
betrachtet sie sich ganz aus der Nähe.

Sie trägt ein derbes Hemd aus rauhem
Stoff, mit halblangen Aermelu, geschlossen bis

zum Hals. Nicht mehr schön genug für ihn?
Oh! Andere haben hübsche Hemdchen, ärmel-

lose, mit Spitzen, — aber darunter?
Der Spiegel sagt nichts, oder er sagt zuviel:

sie sieht nur die Linie, die ihr rings um den

Hals läuft, wie ein Halsband, und über der

Linie ist er braun, unter der Linie ist er weiß.

Sie sieht diese selbe Linie, die ihr etwas über
dem Ellbogen den Arm in zwei Teile teilt, der

ebenfalls, wie der Hals, zweifarbig ist.

Und aus ihrer rechten Brust sitzt, ganz unten
im Spiegel, an Stelle einer hübschen rosigen
Spitze, ein häßlicher bräunlicher Fleck.

XI.
Drei Tage später, will sagen: am dreißig-

sten August, sind kleine Mädchen, die oberhalb
des Dorfes Brombeeren gesammelt hatten, mit
der Meldung zurückgekommen, sie hätten ihn
gesehen.

„Wo denn?"
„Unten im Geröll."
Zwischen der Stelle, wo die Felsen aufhören,

und jener, wo die Wiesen ansangen, ist ein

schmaler Geröllstreifeu, von Fichten bestanden

und an seinem Rande von Brombeergebüsch;
dort hatte er sich plötzlich gezeigt.

„Seid ihr auch ganz sicher, daß er es war?"
„Oh! ja."
Am dreißigsten des Monats August (der ein-

unddreißig Tage hat).
„Hat er mit euch gesprochen?"

„Nein."
„Und dann seid ihr weggelaufen?"
„Ja. Wir haben uns nicht getraut, zu blei-

ben."
Dies haben die kleinen Mädchen gesagt, als

sie gegen fünf Uhr ins Dorf zurückkamen, mit
Krugen, die nur zur Hälfte gefüllt waren. Sie
sagten die Wahrheit.

Er kam von den Bergen herab.
Er hatte seinen Weg quer durch die Felsen

genommen, er hatte sich hinabgleiten lassen, bis

zu einem Punkt, den er sich von Ansang an

vorgenommen, — und dort war er erschiene::

und hatte die niederen Zweige eines Hasel-
busches heftig zerteilt. Er hatte sich sitzlings eine

Böschung hinabgleiten lassen, während die klei-

nen Mädchen davanflohen und mit ihren Holz-
sohlen und ihren aneinanderklirrenden Beeren-

krügen lärmten.

Er dampfte noch ein wenig, denn es war
heiß. Es hatte bis Mittag geregnet, nachher

war das Wetter Heller geworden; er, er dampit
in seinen derben Kleidern aus braunem Woll-
stosf, der an den noch nassen Stellen dunkel,

an anderen fast grau war. Die Krempe seines

Hutes hängt auf einer Seite herunter und läßt
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auf bet anbetrt einen Ipaatftteifen unb ben

Oberteil beë Opteg fepen.
2In jenem Sage Waten bie SBoIfen jptoetet

unb jptoetet geworben unb in bet teglofen
Suft an ben Setgpängen abtoärtggeglitten,
Weit unter bie Reifen unb bie Sßälber petab.
9tn jenem Sage perrjpte allentpalben ein gleip--

mäjjig trübeg, trautigeg Sipt. Sin jenem Sage

perrjpte untet bem niebtigen Rimmel eine

grope ©tille, jemanb jplägt einen Stage! ein,
bann üerftummt aHeê ; itgenbtoo pat jemanb
mit bem Vitien beg ÜBeilg einen Stage! einge=

jplagen, bann ift alleg üerftummt; jemanb
îjatït in feinem SBeinbetg. @t bampft toeip. ©t
betoegt jip nipt. Ipeute, — nop einen Sag.

SStan fiept, bap et nop gögert, batttm pat et

fip 'niebetgejept. Sftau fiept, Wie et üon bort,
too ex ift, mit feinen Singen jeneg Seine .§ait§
fupt; aber jept ift bag Ipaug gang nat)e unb
leicht gu entbeden, neu, toeip unb gelb, mit
einem grauen ©adj. ©t braupt nur nop ein

paar ©pritte gu matten, um bort gu fein. SStan

erfennt in ben SBeeten bie Qinrtien, bie tofen--
tot finb, granatrot unb malüenfatben. SStan er^

fennt bie ©aplienbüfpe; er Braucht nur bag

eine $nie gu Betoegen, unb bie ©aplien finb
nipt rnepr ba. @x Betoegt bag anbte Shiie, unb

fpon finb aup bie in fdjönen Steipen gepflang»
ten Sinniert mit ipren üerfpiebenen garben
uetfptounben. ©t bampfte nop, bann Sümpfte

et nidjt mept. SBiebet tourbe unten im ©otf
auf eine ijManïe gepämmert. SBag foil man
tun? Stumer nop rüprt et fip nipt üom ißlap:
unb eg ift niemanb im ©arten, niemanb tingg
um ipn per, unb niptg Betoegt fip, nur ein

Heiner ©ifen-Bapngug fäprt unten butp bie

©Bene mit feinem bieten, -toeipen Stäup, bet

immer länget wirb. Sßgg folt man tun? Xlnb

plöplip pat et ben ©ad bon ben ©pultern ge»

nornmen, unb man fiept, baff et itgenb ettoag

in feinem ©art mit fip trägt.
©ag üerpfliptet ja fplieplip gu niptg. ©g ift

nur ein ©efdjenï, fagt er fiep, ©r fiept, baff ba§

©efpenï immer nop ba ift, Bali, fteif, — er

madjt feinen ©ad toiebet gu. ©iefe IpöflipEeit
War icp ipt fpulbig. SBieber fpaut er; et fiept,
baff immer notp niemanb im ©arten unb bie

Stire beë tpaufeê gefdjloffen geblieben ift. ©t
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toirft feinen ©ad über feine tinEe ©(pultet,
nimmt fein ©etoept auf bie teepie ©(pulter.

©ieg gefpap in bem Stugenblid, in bem bie

Seinen SStäbpen feine SCnïunft im ©otf mêl=

beten.

©r ift fo rafcp in§ Sal pinuntergegangen, bafs

er gang erftaunt War, gu fepen, toie balb er an=

gelangt toar. @r fiept bie Blauen Säben, et fiept
ben §ag aug ungeftripenem tpolg, ber ben ©at=
ten eingäunt, er fiept bag Weit offene Sot. ©en=

nop ift er ftepengeblieben. Sann gept er bot,
bann bleibt et ftepen. ©ann gept er abennalg
üor, unb fo füprt eg ipn big unten an bie

Steppe, bie nap) bem SSotplap pinaufgept.
©r fteigt bie ©tufen nipt pinauf, er laitfpt,

ob et nipt üietteipt gepört tourbe, ob man nipt
üietteipt perauêïâme, bann mit einemmal: „fgft
jemanb ba? fpe!" Unb nop einmal: „Ipe!"

Sllëbann Wirb aug bem Innern beg "paufeg
ber Saut eineg gutüdgeftopenen ©tupteg üer=

nepmbar. Sie Süre über ber Steppe pat ftp ge^

öffnet. 3Son bort, too er toar, fap man nop nie=

ntaub.
Unb eg toar nipt Sîomailler, benn nun trat

man auf ben SSotplap petaug. ©r, et pat feinen
§ut abgenommen.

©r pat gejagt: „0p! SBetgeipen @ie, gräm
lein."

©ie pielt eine Stäparbeit in bet tpanb. Sn
iprem ©rftaunen, ba fie ipn nipt toiebererïannt
patte, ift fie gurüdgetoipen. ©ann ift fie in
iprem pimmetblauen SStiebcr über unb über rot
getoorben.

„Slp, ©ie finb eg, .fpett garinet."
3Kan fiept, bap aug iprem ©efipt bie SIngft

enttoeipt; unb mag an-beten ©teile etfpeini, ift
ettoag toie SItitteib mit bem Quftanb, in bem er

fip befinbet; aber artp bag fDîitleib üerfptoin=
bet fpon toiebet, toie man fiept, toäptenb er

fagt: „Sft Spr ÖGater ba?"
„Stein."
@t ftept unten an ber Sreppe, fie ift oben auf

ber Steppe.
„Stein," pat fie gejagt, „er pat eine 23eraB=

rebung im ©otf, aber er Wirb toopl Balb gurüd^
fommen. SBoIIen ©ie nipt einen Slugenblid
Warten?"

@r pat nein gejagt. (Fortsetzung folgt)
I

auf der andern einen Haarstreifen und den

Oberteil des Ohres sehen.

An jenem Tage waren die Wolken schwerer

und schwerer geworden und in der reglosen

Luft an den Berghängen abwärtsgeglitten,
weit unter die Felsen und die Wälder herab.
An jenem Tage herrschte allenthalben ein gleich-

mäßig trübes, trauriges Licht. An jenem Tage
herrschte unter dem niedrigen Himmel eine

große Stille. Jemand schlägt einen Nagel ein,
dann verstummt alles; irgendwo hat jemand
mit dem Rücken des Beils einen Nagel einge-

schlagen, dann ist alles verstummt; jemand
harkt in seinem Weinberg. Er dampft weiß. Er
bewegt sich nicht. Heute, — nach eineil Tag.

Man sieht, daß er noch zögert, darum hat er
sich niedergesetzt. Man sieht, wie er van dort,
wo er ist, mit seinen Augen jenes kleine Haus
sucht; aber jetzt ist das Haus ganz nahe und
leicht zu entdecken, neu, weiß und gelb, mir
einem grauen Dach. Er braucht nur noch ein

paar Schritte zu machen, um dort zu sein. Man
erkennt in den Beeten die Zinnien, die rasen-
rot sind, granatrot und malvenfarben. Man er-
kennt die Dahlienbüsche; er braucht nur das

eine Knie zu bewegen, und die Dahlien sind

nicht mehr da. Er bewegt das andre Knie, und
schon sind auch die in schönen Reihen gepslanz-
ten Zinnien mit ihren verschiedenen Farben
verschwunden. Er dampfte noch, dann dampfte
er nicht mehr. Wieder wurde unten im Dorf
auf eine Planke gehämmert. Was soll man
tun? Immer noch rührt er sich nicht vom Platz:
und es ist niemand im Garten, niemand rings
um ihn her, und nichts bewegt sich, nur ein

kleiner Eisenbahnzug fährt unten durch die

Ebene mit seinem dicken, weißen Rauch, der

immer länger wird. Wgs soll man tun? Und
Plötzlich hat er den Sack von den Schultern ge-

nommen, und man sieht, daß er irgend etwas
in seinein Sack mit sich trägt.

Das verpflichtet ja schließlich zu nichts. Es ist
nur ein Geschenk, sagt er sich. Er sieht, daß das
Geschenk immer noch da ist, kalt, steif, — er

macht seinen Sack wieder zu. Diese Höflichkeit
war ich ihr schuldig. Wieder schaut er; er sieht,

daß immer noch niemand im Garten und die

Türe des Hauses geschlossen geblieben ist. Er

286

wirst seinen Sack übet seine linke Schulter,
nimmt sein Gewehr auf die rechte Schulter.

Dies geschah in dem Augenblick, in dem die

kleinen Mädchen seine Ankunft im Dorf mel-
deten.

Er ist so rasch ins Tal hinuntergegangen, daß

er ganz erstaunt war, zu sehen, wie bald er an-
gelangt war. Er sieht die blauen Läden, er sieht
den Hag aus ungestrichenem Holz, der den Gar-
ten einzäunt, er sieht das weit offene Tor. Den-
noch ist er stehengeblieben. Dann geht er vor,
dann bleibt er stehen. Dann geht er abermals

vor, und so führt es ihn bis unten an die

Treppe, die nach dem Vorplatz hinaufgeht.
Er steigt die Stufen nicht hinauf, er lauscht,

ab er nicht vielleicht gehört wurde, ob man nicht
vielleicht herauskäme, dann mit einemmal: „Ist
jemand da? He!" Und noch einmal: „He!"

Alsdann wird aus dem Innern des Hauses
der Laut eines zurückgestoßenen Stuhles ver-
nehmbar. Die Türe über der Treppe hat sich ge-

öffnet. Von dort, wo er war, sah man nach nie-
mand.

Und es war nicht Romailler, denn nun trat
man aus den Vorplatz heraus. Er, er hat seinen

Hut abgenommen.
Er hat gesagt: „Oh! Verzeihen Sie, Fräu-

lein."
Sie hielt eine Näharbeit in der Hand. In

ihrem Erstaunen, da sie ihn nicht wiedererkannt
hatte, ist sie zurückgewichen. Dann ist sie in
ihrem himmelblauen Mieder über und über rot
geworden.

„Ach, Sie sind es, Herr Farinet."
Man sieht, daß aus ihrem Gesicht die Angst

entweicht; und was amderen Stelle erscheint, ist
etwas wie Mitleid mit dem Zustand, in dem er
sich befindet; aber auch das Mitleid verschwin-
det schon wieder, wie man sieht, während er

sagt: „Ist Ihr Vater da?"
„Nein."
Er steht unten an der Treppe, sie ist oben auf

der Treppe.
„Nein," hat sie gesagt, „er hat eine Verab-

redung im Dorf, aber er wird Wohl bald zurück-
kommen. Wallen Sie nicht einen Augenblick
warten?"

Er hat nein gesagt. (Fortsetzung (olgt)
>
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